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Es ist eine wahre Freude, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, zu sehen, wieviele Beiträge für 
TierspiNEWS jeweils eintreffen. Ob Studie-
rende, Professorierende oder Mitarbeitende 
in andern Chargen, alle betei-
ligen sich mit viel Enthusias-
mus an unserer neuen Haus-
zeitschrift. Sie ist auf dem 
besten Weg, ein  kleines Mar-
kenzeichen für das Tierspital zu 
werden. 

Wussten Sie schon, dass 
der neue Vetsuisse-Dekan frü-
her einmal Kampffische gehal-
ten hat? War Ihnen bekannt, dass man Pferde 
zur Heilung von Drogenabhängigkeit einset-
zen kann? Haben Sie das Engelsgestürm am 
Tierspital mitbekommen? Wissen Sie, wer die 
attraktivsten Studienaustauschprogramme mit 
dem Ausland organisiert? Wenn Sie alle diese 
Fragen mit «Ja» beantworten können, dann 
sind Sie entweder eine Tierspi-InsiderIn oder 
Sie haben die heutige Ausgabe von Tierspi-
NEWS  genau gelesen. Erstaunlich, welche  
Ideen, Talente und Aktivitäten an unserem Ar-
beitsplatz zusammenkommen. Man lernt sich 
so von einer völlig neuen Seite kennen. Das 
ist Absicht und soll zu einer guten Arbeitsat-
mosphäre  beitragen. 

Wir stehen am Jahresanfang, die Cham-
pagnergläser sind geleert, die guten Wünsche  
verklungen. Was bringt das neue Jahr für die 
Vetsuisse-Fakultät? – Es wird das erste volle 
«Geschäftsjahr» in der Vetsuisse Geschichte 
werden. Neu werden sämtliche Berufungen 
von Professorinnen und Professoren über den 
Vetsuisse-Rat und nicht mehr über den Universi-
tätsrat abgewickelt. Wie das genau ablaufen 
soll, wird in einer neuen Geschäftsordnung ge-
regelt werden müssen. Der Vetsuisse-Rat wird 
das oberste Führungsorgan, quasi der Verwal-
tungsrat, der Vetsuisse-Fakultät sein. Im nächs-
ten TierspiNEWS werden wir die Mitglieder 
dieses Gremiums kurz vorstellen. 

Anfangs Februar beginnen die Berufungs-
verhandlungen für die Professur  «Angewandte 

Biotechnologie und Molekulare Medizin».  Sie 
ist ein Novum in jeglicher Hinsicht. Erstens ist 
sie die erste privatwirtschaftlich gesponserte 
Professur an unserer Fakultät und zweitens 

stellt sie ein «Joint Venture» zwi-
schen einer Klinik und einem 
Institut dar (s.Seite 3). 

Am 14.  Juli werden wir zum 
ersten Mal ein Alumni-Treffen 
organisieren, also ein Ehemali-
gentreffen der Absolventen un-
serer Fakultät. Wir hoffen, dass 
sich viele Tierspi-Mitarbeitende 
an diesem Samstagnachmittag 

auch etwas Zeit nehmen werden, um mit ehe-
maligen Kolleginnen und Kollegen die guten 
alten Zeiten heraufzubeschwören. Bitte mer-
ken Sie sich diesen Termin schon heute in der 
Agenda vor. 

Im Sommer beginnen auch die ersten sicht-
baren Vorbereitungsarbeiten für den Neu-
bau Kleintierklinik. Dieser wird einige Unan-
nehmlichkeiten nach sich ziehen:  vermehrter 
Bauverkehr und Baulärm, Verlust von Park-
plätzen für Mitarbeitende, provisorische Park-
plätze für die Kunden der Kleintierklinik usw. 
Der Prodekan Planung, Prof. Hans Lutz, der 
dieses Grossprojekt von fakultärer Seite be-
gleitet, bittet Sie jetzt schon um Nachsicht. 
Ein weiteres Grossprojekt wird uns das ganze 
Jahr beschäftigen: die Evaluation unseres ge-
samten Lehrbetriebs durch die «European As-
sociation of the Establishments of Veterinary 
Education» (EAEVE). Dieses Projekt steht fa-
kultätsseitig unter der Leitung von Prodekan 
Prof. Ackermann.  Und schliesslich bereitet 
sich eine Arbeitsgruppe unter der Leitung von 
Alt-Dekan Prof. Wanner bereits für die 175-
Jahr-Jubiläumsfeier  der Universität Zürich vor. 
Sein Team plant einen öffentlichen Grossauf-
tritt der Fakultät im April 2008. Mehr wol-
len wir an dieser Stelle noch nicht verraten. – 
Kurzum, es gibt viele neue Herausforderungen 
für uns alle. Packen wir sie an!   

Felix Althaus
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Schammar, ein äusserlich un-
scheinbarer, brauner Araber-
Wallach, konnte «lesen und 
schreiben» - und er konnte 
Kinderseelen retten. Seit mehr 
als vier Jahren liegt er in den 
Rocky Mountains begraben, 
doch wurde er kürzlich wieder 
ganz lebendig, als eine junge 
Frau mich nach vielen Jahren 
wieder fand mit den Worten 
«Schammar und Du, Ihr habt 
mir das Leben gerettet». Als 
12 jähriger, angehender Teen-
ager, verbrachte sie viele Stun-
den im Stall zu einer Zeit als zuhause die Familie auseinander 
fiel und alle Sicherheit für die Heranwachsende verschwand. 
Gepaart mit der aufsteigenden Rebellion der Teenies schien 
die Drohkulisse, sich mit Drogen aus dem Dilemma zu kata-
pultieren äusserst attraktiv. Zumindest brachte diese Option 
die Eltern und ganze Völkerstämme von Therapeuten und Er-
zieher ins Schleudern – ohne Erfolg bis zu dem Tag, als ich 

«Pferde heilen» 
oder eine kleine 
Weihnachtsgeschichte

der 12-jährigen klar machte, 
dass – wenn sie die Verant-
wortung übernehmen wolle, 
ihr eigenes Leben zu zerstö-
ren – ich selbst sehr wohl da-
mit leben könnte. Hingegen 
würde ich ihr nicht ersparen 
können, diesen Weg selbst 
Schammar zu erklären und 
die Enttäuschung in den Au-
gen von Schammar ertragen 
zu müssen. Damit müsste sie 
schon selbst zurecht kommen 
und sie müsste sich selbst be-
antworten, ob Schammar das 

verdient hätte….» Es war das letzte Mal, als von Drogen ge-
sprochen wurde und das einzige Mal, wo ich jemandem er-
laubt habe, eines meiner Pferde regelmässig zu reiten. Manch-
mal gibt es wirklich Wunder, nicht nur zur Weihnachtszeit.

Brigitte von Rechenberg

Das Tierspi wird eine neue Professur bekommen, und zwar 
neu in mehreren Hinsichten: die Professur wurde neu geschaf-
fen und ausgeschrieben als «Professur für Angewandte Bio-
technologie und Molekulare Medizin». Dabei handelt es sich 
erstmals um eine von der Industrie gesponserte Professur und 
zwar von der Firma Synthes Inc. Sie wird als Forschungspro-
fessur der Pferdeklinik (Prof. Auer) angeschlossen und im Ins-
titut der Veterinärbiochemie und Molekularbiologie (IVBMB) 
untergebracht.  Letztlich ergänzt sie als vierte Gruppe das 
ebenfalls neu gegründete «Zentrum für angewandte Biotech-
nologie und Molekulare Medizin», welches von den Grup-
pen MSRU (Musculoskeletal Research Unit, PD B.von Rechen-
berg), IVBMB (Professor Michael Hottiger) und TERM (Tissue 
Engineering und Regenerative Medicine, Medizinische Fakul-
tät, Prof. Simon Hoerstrup) bereits seit einigen Jahren erfolg-

Angewandte
Biotechnologie

reich betrieben und jetzt offiziell bestätigt wurde. Die neue 
Professur ist eine Assistenzprofessur, vorerst auf sechs Jahre be-
schränkt und wird dann neu evaluiert. Sie stellt auch ein exemp-
larisches Beispiel dar, für eine komplexe interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit von Grundlagenforschern und verschiedenen 
Disziplinen der Klinik. Die Ausschreibung wurde Mitte No-
vember abgeschlossen. Die Berufungskommission wählte aus 
den 16 hochqualifizierten Kandidierenden Anfangs Dezem-
ber die zwei geeignetsten aus und lud sie zu Probevorträgen 
ein, welche am 1. Februar stattfinden werden. Es darf mit bal-
digen Berufungsverhandlungen mit den Spitzenkandidieren-
den gerechnet werden.

Jörg A. Auer, Michael Hottiger, Ulrich Hübscher, 
Simon Hoerstrup, Brigitte von Rechenberg
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TierspiNEWS
Herr Meyer, Sie sind seit 

Jahresbeginn Vetsuisse De-
kan, welche Beziehung ha-
ben Sie zu Tieren?

Viktor Meyer
Tiere haben mich durch 

die ganze Jugend begleitet; 
schon als Dreijähriger erhiel-
ten wir von meiner Tante eine 
junge Siamesenkatze,  sehr 
wild, keine Schmusekatze. 
Als sie 19-jährig war, fiel sie 
leider von der Dachzinne im 
vierten Stock meines Eltern-
hauses und war sofort tot.  

Wir waren sehr traurig. Da-
neben baute ich mir selbst 
mehrere Aquarien.  Maul-
brütler und Kampffische, 
die ihre Eier ins Schaumnest 
‚spuckten’ haben mich da-
mals besonders interessiert. 
Später hatten wir, in meiner 
eigenen Familie, für unsere 
Tochter, Meerschweinchen 
und Katzen. Kinder sollen 
schon früh einen respekt-
vollen Umgang mit Tieren 
lernen. 

TierspiNEWS 
Herr Meyer, vom jungen 

Viktor bis zum heutigen Vet-
suisse Dekan ist ein weiter 
Weg?

Interview mit 
Vetsuisse Dekan 
Prof.  Viktor Meyer

Viktor Meyer
Ja, in der Tat. Ich erinnere 

mich ans Kriegsende, leere 
Schaufenster, karges Leben, 
keine Rede von der heutigen 
Fülle. Im Gymnasium interes-
sierte ich mich – neben Mu-
sik und Fotographie -  sehr 
für Physik insbesondere für 
Elektronik.  Ich legte die für 
den Betrieb einer Kurzwel-
lensendestation erforder-
lichen Prüfungen bei der 
PTT ab und baute mehrere 
Kurzwellensender-und Emp-
fänger, sowie Richtstrahlan-
tennen. 

TierspiNEWS
Ein Flair für die Technik? 

Das wurde Ihnen bereits in 
die Wiege gelegt?

Viktor Meyer 
Mein Vater hatte ein Ar-

chitekturbüro aufgebaut. Ich 
hätte eigentlich die Nach-
folge antreten sollen. Jeden-
falls studierte ich, auf seinen 
Wunsch, zwei Semester 
Architektur an der ETH, mit 
Archäologie und Kunstge-
schichte als Schwerpunkt. 
Aber das hat mich nicht er-
füllt. Ich entschloss mich, Me-
dizin zu studieren und wusste 
von allem Anfang an, dass 
ich Chirurge werden wollte. 

Viktor E. Meyer,* 1937 in Bern; 

Dr. med. Universität Bern; 
Nachdiplomausbildung in Pathologie, Traumatologie, 
Herz-,  Gefäss- und Viszeralchirurgie, 
Wiederherstellungs-chirurgie; 
ein Jahr Chirurgischer Chefarzt am Spital ‚Ad Lucem’ in 
Kamerun, Afrika; 
weitere Auslandaufenthalte in den USA, Österreich, Finn-
land und China; 
1987 – 2005 ordentlicher Professor für Chirurgie der 
Universität Zürich und Direktor der Klinik für 
Wiederherstellungschirurgie am Universitätsspital 
Zürich; 
1998 – 2000 Ärztlicher Direktor des Universitätsspitals 
Zürich, 
Vorsitzender der Klinik- und Institutsdirektorenkonferenz 
und Prodekan Klinik; 
seit 2005 Professor emeritus. 

Daneben baute ich mir selbst mehrere Aquari-
en.  Maulbrütler und Kampffische, die ihre Eier 
ins Schaumnest ‚spuckten’ haben mich damals 

besonders interessiert.
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TierspiNEWS
Aber das war doch damals 

gar nicht so einfach mit einer 
C-Matur?

Viktor Meyer
Richtig, ich musste Latein 

nachbüffeln. In acht Mo-
naten hatte ich zusätzlich 
zum Medizinstudium das 
grosse Latinum geschafft, 
so, dass ich ohne Zeitver-
lust das 2.«Prope» ablegen 
konnte. Mein Lateinlehrer 
war so begeisternd, dass 
ich noch während längerer 
Zeit abends hin und wieder 
Livius las.

TierspiNEWS
Wie war das anschlies-

sende Medizinstudium ?

Viktor Meyer
Ich habe selbstverständlich 

in Bern, meinem Geburtsort,  
studiert. Es gab während 
des Studiums kein einziges 
Fach, das mich nicht faszi-
niert hätte; sogar die, bei 
meinen KommilitonenInnen 
verpönte, Bakteriologie.  
Nach dem zweiten «Prope» 
habe ich bereits geheiratet, 
meine Schulliebe.  Meine 
Frau kam für unseren Le-
bensunterhalt auf, bis sie 
später ihr eigenes Studium 
absolvierte, und ich habe 
ein Zubrot als Hilfsassistent 
in der Zoologie verdient. Es 
ging um ein Forschungspro-
jekt in der Tumorbiologie. 
Ich untersuchte die Reaktion 
genetisch unterschiedlicher 
Rattenstämme auf die Im-
plantation von Karzinomzel-
len. Ich züchtete über 2000 
Ratten und war auch für 
deren Versorgung im Stall 
zuständig.  Meine Disserta-
tionsarbeit begründete auf 
diesen Versuchen. Die dazu 
erforderliche histologischen 
und histochemischen Präpa-
rate stellte ich alle selbst her. 

Prof. P. Sträuli, Leiter der 
damaligen Abt. für Krebs-
forschung am Universitäts-
spital Zürich, stand mir als 
Tutor zur Seite. Nach dem 
Staatsexamen startete ich, 
um mich auf die Chirurgie 
vorzubereiten, als Assistent 
in der  Pathologie Bern und 
wäre beinahe in der Patho-
logieforschung ‚hängen’ ge-
blieben. 

TierspiNEWS
Der Rest ist Geschichte, Sie 

sind ein international renom-
mierter Hand-und Wiederher-
stellungschirurge geworden. 
Eine Karriere, die sich gröss-
tenteils an der Universität Zü-
rich fortsetzte?

Viktor Meyer
 Ja, mit Aufenthalten in den 

USA, New York und Stan-
ford, wo ich  in Kontakt kam 
mit den Anfängen der expe-
rimentellen Mikrochirurgie, 
insbesondere der Mikroge-
fässchirurgie, welche später 

für das gesamte Gebiet der 
Wiederherstellungschirurgie 
völlig neue Perspektiven er-
öffnete. Im Jahre 1974 führ-
te ich die erste Replantation 
einer Hand durch. Sie hat 
grosse Wellen geworfen 
und so blieb mir das Label 
‚Handchirurge’ obschon ich 
zeit meiner ganzen chirur-
gischen Tätigkeit die rekon-
struktive Mikrochirurgie im 
gesamten Gebiet der Wie-
derherstellungschirurgie be-
trieben habe. Ich empfinde 
dies aber nicht als Diskrimi-
nierung, ist doch die Hand  
das wichtigste Instrument 
unseres Intellektes! 

TierspiNEWS 
Nun stehen Sie aber vor 

einer völlig neuen Aufgabe, 
als Vetsuisse Dekan. Ihre 
Führungseigenschaften sind 
gefordert!

Viktor Meyer
Richtig! Ich hatte in mei-

ner Laufbahn das Privileg, 
verschiedene Führungs-
aufgaben übernehmen zu 
dürfen. Das begann damit, 
dass ich für ein Jahr nach 
Afrika zog und in Kame-
run als Chefarzt Chirurgie 
in einem grossen Spital tä-
tig war. Ich wollte einfach 
einmal in meinem Leben 
das gesamte Gebiet der 
Chirurgie praktizieren. 
Später in Zürich hatte ich 
die Chance, eine Klinik für 
Wiederherstellungschirur-
gie aufzubauen, mit schlus-
sendlich  20 ärztlichen Mit-
arbeitern. Und schliesslich 
als ärztlicher Direktor des 
Universitätsspitals Zürich, 
wo ich zusammen mit dem 

Verwaltungsdirektor  die 
Verantwortung für einen 
Grossbetrieb mit über 5000 
Angestellten teilte.

Während dieser Zeit war 
ich auch Vorsitzender der 
Klinik- und Institutsdirekto-
renkonferenz und Prodekan 
Klinik. 

TierspiNEWS
Zurück zu Vetsuisse: wie 

schätzen Sie die Chancen 
ein, zwei Fakultäten auf ei-
nen gemeinsamen Nenner 
zu bringen?

Viktor Meyer 
Ich habe in den USA die 

Erfahrung gemacht, dass 
eine Organisation sehr wohl 
von unterschiedlichen Stand-
orten aus  gut zusammenar-
beiten kann. Zum Beispiel in 
Stanford mit den verschie-
denen Teaching - Hospitals. 
In der Schweiz haben wir 
fünf Humanmedizinische 
Fakultäten mit gleicher Aus-
richtung. Diese Konstellation 
hat in Anbetracht der immer 
knapper werdenden Finan-
zen im internationalen Wett-
bewerb auf die Dauer kaum 
noch Zukunftschancen.  In 
diesem Sinne ist das Vetsuis-
se Projekt zukunftsweisend. 
Allerdings ist es schwierig, 
so viele Professoren auf ein 
gemeinsames Ziel auszu-
richten. Professoren sind 
Individualisten und haben 
grosse Eigeninititative.  Wir 
müssen uns anstrengen, das 
Gemeinsame in den Vorder-
grund zu stellen um damit 
eine tragfähige Basis aufzu-
bauen. Meine Aufgabe sehe 
ich darin dabei mitzuhelfen.

TierspiNEWS
Herr Meyer, wir wünschen 

Ihnen sehr, dass dies gelin-
gen wird. Haben Sie auch 
Schwächen?

Viktor Meyer
Ja, es fällt mir schwer, 

negative Entscheide zu kom-
munizieren. 

TierspiNEWS
Herr Meyer, wir wünschen 

Ihnen viel Erfolg in Ihrer an-
spruchsvollen Tätigkeit! Bes-
ten Dank für das Interview!
(fra)

    

Im Jahre 1974 führte ich die erste Replantation 
einer Hand durch.
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Traditionelles Fondueessen vom 22. November fand grossen Anklang

Eine käsige 
Angelegenheit

Dieses Jahr sind wir, der dritte Jahreskurs, mit der Aufgabe 
der Festorganisation bedacht. Alle Anderen können kommen 
und geniessen. Nicht, dass wir uns auf irgend eine Weise be-
klagen würden, im Gegenteil – die Zusammenarbeit scheint 
auch den Klassengeist zu festigen.

Nichtsdestotrotz ist die Menge anfallender Arbeit schon 
jetzt gross.

Das Fondue Essen ist seit Jahrzehnten (Datum bekannt ???) 
Aufgabe der Studentenschaft. Als das «Alte Curriculum» noch 
galt, wurde der Zweitjahreskurs mit eingeladen, um das Tier-
spital als sein neues Studiendomizil mitsamt seinen Dozenten 
kennen zu lernen. Damals galten sie noch als Neuankömm-
linge. Durch das «Neue Curriculum» hat sich die Situation in-
sofern geändert, als dass gewisse Anatomiestunden des ers-
ten Studienjahres im Tierspital gelehrt werden, wodurch die 
«Neuen» nicht mehr ganz so neu sind.

Trotzdem wurde das Fondue Essen als schöner Anlass bei-
behalten, da Bekanntschaften eben doch einfacher durch di-
rekten Kontakt entstehen.

Die Resonanz war erfreulich
Nachdem unsere beiden Festmeisterinnen Corinne und Mir-

jam eine kurze «Laudatio» gehalten hatten, wiesen sie alle 
Anwesenden darauf hin, die Tischordnung einzuhalten. Das 
hiess: die Dozenten sollten sich zu den roten, die Zweitjah-
resstudent/Innen zu den gelben und die Gastgeber zu den 
blauen Servietten setzen. Die Absicht war, durch die bunt ge-
mischte Tischordnung «Fremdkonversation» zu ermöglichen. 
Die Idee schien auch aufzugehen, denn die Gespräche wa-
ren sehr rege.

Nebst den passend herbstlich dekorierten Tischen, genossen 
die Beteiligten ein ausgezeichnetes Fondue, Desserts in gros-
sen Mengen (vom zweiten Jahreskurs mitgebracht) und ein aus-
gesprochen lockeres Ambiente in der «Tierspi-Mensa».

Etwas mathematisch akademischer ausgedrückt waren 130 
Portionen Fondue, 100 Liter Weisswein und ein exponentieller 
Anstieg ausgelassener Stimmung zu verzeichnen.

Im Namen des dritten Jahreskurses möchte ich mich bei al-
len Ressortchefs und ihren Helfern und Helferinnen bedanken, 
welche in dieses (rekordverdächtige) Fondue Essen so viele 
Ideen und Arbeit gesteckt haben.

«Last but not least» ein Dankeschön an die mehr als 30 Do-
zenten, Professoren und über 50 KommilitonInnen, die beim 
diesjährigen Fondue Essen unsere Gastfreundschaft testen 
kamen.

Text: Nicole Stocker
Fotos: Lilian Niederer
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Ausgelassene Stimmung am diesjährigen «Chlausfäscht» im Tierspital

Engelsgestürm im 
Tierspital

Schnee hat der Samichlaus am diesjährigen «Chlausfäscht» 
nicht mitgebracht.  Dafür hat  er uns aber mit  Speis, Trank, 
Musik und Tanz eine ganz tolle Party beschert.

Am ersten Dezembertag, kurz vor der Adventzeit, stieg 
das (bis in weite Kreise) legendäre «Chlausfäscht». Mit dabei 
der Samichlaus, der Schmutzli, ein paar Engelchen, Rentiere, 
«Möchte-gern-Chläuse» und eine ganze Menge interne und 
externe Festfreudige, die zur tollen Stimmung beitrugen.

Zuerst aber gab’s noch eine Menge zu tun. In den Wochen 
vorher wurden Sitzungen abgehalten, Bastelstunden einge-
schoben, Einkäufe erledigt, Musikwünsche aufgelistet, vor-

gekocht und vorgebacken, damit es an besagtem Abend an 
nichts fehlen sollte. Unser Jahreskurs wollte die organisato-
rischen Fähigkeiten erneut unter Beweis stellen, nachdem dem  
Fondue-Essen zahlreiches Lob gefolgt war. Ein Fest in solch 
grossem Umfang war aber nicht zu unterschätzen – und die 
Büez war gewaltig.

Um 17.00 eröffneten wir die Feier «open-air» mit Raclette 
und Glühwein für diejenigen, die um diese Zeit Dienstschluss 
hatten. Leider blieben die Pfleger der Nutztierklinik aus, die 
selber eine Weihnachtveranstaltung feierten. Aber die, die 
kamen, waren froh um den «Aufwärmer», und viele blieben 
zum grossen Fest.
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Interview mit 
Marta Räber und 
Thomas Lutz  zum Thema  
«Vetsuisse Studium»
Die Studierenden sol-
len lernen, sich zu 
integrieren

TierspiNEWS Schön, dass 
Ihr heute Abend zu un-
serem Fondueessen gekom-
men seid. Wie wichtig ist für 
Euch die Begegnung mit den 
Studierenden?

Thomas Lutz: Das Fondue-
essen ist für mich der studen-
tische Anlass mit der gröss-
ten Bedeutung vom ganzen 
Jahr; also keine Verpflich-
tung, sondern ein grosses 
Vergnügen. Traditioneller-
weise war das der erste 
Kontakt mit dem neuen Jah-
reskurs, wo man die Studie-
renden am ehesten kennen 
gelernt hat. Das hat sich im 

«Neuen Curriculum»ein we-
nig geändert, da die Studie-
renden schon im 1. Jahr bei 
uns sind. Die Bedeutung des 
Fondue Essens bleibt aber 
bestehen.

Marta Räber: Auch für 
mich ist dieser Anlass keine 
Verpflichtung, sondern eine 

erfreuliche Begegnung aus-
serhalb des Lehrraumes.

TierspiNEWS Als Ihr das 
Studium absolviert habt, 
galt noch das «Alte Curricu-
lum». Könnt Ihr ganz kurz ei-
nige Vor- und Nachteile aus 
der Sicht der Dozierenden 
aufzählen?

Vor- und Nachteile im 
«Neuen Curriculum»

Marta Räber: Das ist eine 
schwierige Frage. Durch die 
einseitigeren Lehrpläne fand 
früher in einem Fach wie 
Anatomie eine intensive Zu-
sammenarbeit mit den Studie-
renden statt. Jetzt kommen 
die Studierenden in Sequen-
zen, wodurch ein Kennen-
lernen schwieriger gewor-
den ist. Die Herausforderung 
ist, im ersten Jahr einen gro-
ben Überblick über Anato-
mie zu geben und im zwei-
ten Jahr dasselbe Gebiet in 
vertiefter Version zu vermit-
teln. Es gibt in der Anatomie 
keine klaren Grenzen. Wie 
viel im ersten  Jahr zugemu-
tet werden kann und wieviel 

Ab 19.00 gab’s leckere Pasta in vier Variationen; getafelt 
wurde dabei in der passend weihnachtlich dekorierten Mensa. 
Getränke flossen in Strömen, Heiterkeit und ausgelassene Stim-
mung lösten Hunger und Müdigkeit eines strengen (Arbeits-) 
Tages ab. Ein spannungsgeladener Moment war schliesslich 
die Ankunft des «Samichlaus», der einzelne Anwesende mit 
Lob und Ratschlägen vor’s Publikum zitierte.

Auch in den  Präpariersälen, die zu Bar und Disco umfunk-
tioniert worden waren, wartete das professionelle Barteam  
«Alizé» auf ankommende Gäste. 

Die Musik forderte zum Tanz, Rock’n’Roll folgte Pop und La-
tein lockte neue Gesichter aufs Parkett, welches schon bald 
zum Bersten voll war.

Bis in aller Frühe wurde gefeiert, getanzt und kommunika-
tiv agiert; erst der aufbrechende Tag liess erahnen, dass die 
Nacht nun endgültig zuende war. 

Das Abbauteam hat trotz durchgemachten Stunden mit zahl-
reichen Partyspuren «blitzsauber» aufgeräumt. Hiermit noch 
ein Lob an alle, die bis in den späten Morgen mitgeholfen 
haben.

Das Dankeschön gilt ausserdem ganz besonders Corinne 
und Mirjam, die als Festmeisterinnen ihre Aufgabe mit grösster 
Bravour gemeistert haben. 

Doch grundsätzlich hat jeder Einzelne vom dritten Jahres-
kurs ein Stück dazu beigetragen, dieses «Chlausfäscht» 2006 
zu einem ganz speziellen Anlass zu machen.

(Für das Fakultätsfest könnt Ihr dann also schon mit Pro-
fis rechnen.)

«Es schöns guete neuis Johr» wünscht allen

Der dritte Jahrekurs
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zugemutet werden muss, um 
später auf einer Basis aufzu-
bauen, ist eine anspruchs-
volle Aufgabe. Wir sind dau-
ernd am Optimieren. Es gilt 
abzuwarten, bis der erste 
Curriculum-Durchgang be-
endet ist. Momentan sehen 
wir mehr Nach- als Vorteile. 
Trotzdem gilt es vorwärts zu 
schauen.

Thomas Lutz: Ich glaube, 
die Identifikation der Studie-
renden mit einem Fach wie 
Anatomie und Physiologie ist 
schwieriger geworden. Frü-
her wurde fachspezifischer 
gelehrt, heute ist es mehr the-
men-, und klinikorientiert. Da-
durch wirkt das Fach «Physi-
ologie» auf eine gewisse Art 
und Weise abstrakt, weil es 
in den Blockkursen nur im Zu-
sammenhang mit dem jewei-
ligen Thema verbunden wird. 
Das ist eigentlich schade und 
wir erfahren durch diese 
«Loslösung» auch gewisse 
Schwierigkeiten, Doktoran-
den zu finden.

Kontakt fördert den 
Lernprozess

TierspiNEWS Welche Tipps 
könnt Ihr dem zweiten Jah-
reskurs mit auf den Weg 
mitgeben?

Thomas Lutz: Mein Rat-
schlag ist, dass sich die Stu-
dierenden bei Problemen im-
mer an die betreffenden Leute 
wenden sollten und sich nicht 
scheuen dürfen, um Hilfe zu 
bitten. Sie sollten versuchen, 
sich zu integrieren, indem 
sie in die Institute und Kli-
niken gehen, so oft sie nur 
können und wollen. Je besser 
der Kontakt zwischen Studie-
renden und Dozierenden ist, 
desto zwangsloser wird der 
ganze Lernprozess.

Marta Räber: Ich möchte 
mich dem, was Thomas ge-
sagt hat, anschliessen, und 
lege den Studierenden ans 
Herz, auch den Kontakt unter 
den verschiedenen Jahrgän-
gen zu suchen. Durch den 
Austausch von Erfahrungen 
profitieren alle auf verschie-
denen Ebenen. 

Zudem (ganz wichtig, An-
merkung der Redaktion!!) 
machen wir nächstes Jahr als 
ausserschulischen Anlass eine 
Skitour. Der letztjährige war 
(trotz geringer Teilnehmer-
zahl) ein voller Erfolg! (Da-
bei verspricht Thomas Lutz, 
dass er einige Tage vor der 

Skitour keine verdorbenen Fi-
sche essen wird. Was ihm im 
letzten Jahr zum Verhängnis 
wurde...)

Heimtiere und Pferde 
gewinnen zunehmend 
an Bedeutung

TierspiNEWS Eine ganz 
persönliche Frage, die mich 
schon lange interessiert: 
Wieso hat sich das Män-
ner-Frauen Verhältnis in 
den letzten Jahren so stark 
auf die Seite der Frauen 
verschoben?

Räber Marta: Ich sehe 
diese Tendenz einerseits in 
der grossen Zuneigung für 
Pferde, die Frauen eigen ist. 
Viele wünschen sich, einmal 
in einer Pferdeklinik zu arbei-
ten. Aber leider hat  es nicht 
sehr viele Stellen. Zudem ist 
es ein harter Job und das 
grosse Geld ist nicht so leicht 
zu verdienen. Aber diesem 
wirtschaftlichen Hintergrund 
sind wahrscheinlich weniger 
Männer geneigt, diesen Beruf 
auszuüben. Frauen, oft eher 
sozial orientiert, schauen we-
niger auf die finanzielle Si-
tuation. Anderseits hatten 
die Frauen vor einigen Jahr-
zehnten auch weniger Chan-

cen, ein solches Studium zu 
beginnen als heutzutage. 
Leider ist es aber heute im-
mer noch erwiesen, dass je 
grösser der Männeranteil in 
einem Beruf ist, desto höher 
auch der soziale Status und 
das Lohnniveau ist. Von dort 
her wäre es natürlich sehr 
schön, wenn vermehrt die 
Männer wieder diesen Beruf 
wählen würden.

TierspiNEWS Und Thomas, 
wie kann man diese Männer 
wieder zurückgewinnen? 

Wo sind die Männer?

Thomas Lutz (lacht): Ich 
müsste jetzt wahrscheinlich 
etwas politisch Unverfäng-
liches sagen. Nein, Spass 
beiseite. Eigentlich kennt nie-
mand genau die Ursache für 
dieses Ungleichgewicht; es ist 
ja scheinbar weltweit so. In 
der westlichen Welt zum Bei-
spiel, sind über 90% der Ve-
terinärstudierenden Frauen. 
Sicherlich spielt auch die zu-
nehmende Bedeutung der 
Heimtiere und Pferde eine 
Rolle und parallel dazu die 
Tendenz grosser Nutzierbe-
stände, die (pro Tier) weni-
ger Tierärzte brauchen. Frü-
her studierten viele Männer 
Veterinärmedizin, sie kamen 
aus der Landwirtschaft; jetzt 
sind es die Frauen aus der 
Stadt. Ausserdem stellt es 
heute kein gesellschaftliches 
Problem mehr dar, wenn eine 
Grosstierärztin die Kühe be-
treut; vor zwanzig Jahren 
aber hatten die Bauern noch 
Mühe damit.
Aber wie man die Männer 
wieder anlocken könnte, das 
ist eine heikle Frage. Ich sehe 
im Moment keine kurzfristige 
Lösung dieses «Problems», 
wenn man es überhaupt als 
Problem bezeichnen sollte. 
Meine Prognose: Die Ent-
wicklung wird graduell in 
Richtung der Frauenmehr-
heit weiterschreiten und sich 
in etwa diesem Verhältnis 
stabilisieren.

TierspiNEWS Danke, dass 
Ihr Euch für dieses Kurz-In-
terview Zeit genommen 
habt, ich wünsche noch ei-
nen freudigen Abend und 
«En Guete!»
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Ich öffnete die Türe unserer Jugendherberge und sah lauter 
junge Leute, die aufgeregt herumschwatzten. Wie eine Mo-
mentaufnahme hielt ich dieses Bild fest und schaute einfach. 
Es waren Leute aus der ganzen Welt, ein Prinz aus Nigeria 
in Sandalen, vier junge Frauen in bunten Kleidern aus Ma-
laysia, Südafrikaner, zwei bildhübsche Schwedinnen, eine 
ganze Gruppe aus den USA, Dänemark, Holland, Österreich, 
Ungarn und noch viele mehr. Und schon stand auch ich mit-
tendrin und schwatzte mit. Das war mein erster Eindruck am 
Willkommensapero des IVSA Symposium an der veterinärme-
dizinischen Fakultät in Gent.

Eine Woche lang durfte ich nun mit dieser aufgestellten 
Truppe von rund 80 Veterinärstudenten und Studentinnen aus 
der ganzen Welt verbringen. Tagsüber war immer ein stren-
ges Programm angesagt. Zuerst stand die Besichtigung der 
zehn Jahre jungen Fakultät auf dem Programm. Es war ein-
drücklich, wie grosszügig und topmodern alles gebaut ist. Ei-
nen anderen Tag beschäftigten wir uns mit den Blauweissen 
Belgischen Rindern  und ihrer Doppellendigkeit. Zuerst wur-
den wir von einem Spezialisten durch sein Referat eingeführt, 
so dass es bei der anschliessenden Besichtigung einer der 
grössten Farm Belgiens, zu sehr interessanten Diskussionen 
mit dem Farmer und auch unter uns kam. 

Hills unterrichtete uns in Small Animal Clinical Management 
und Owner Compliance.

Sightseeing in Gent und Brüssel, das EU Parlament und viele 
andere wunderschöne Bauten, die in den flämischen Städten 
Belgiens anzutreffen sind.

Und da wir am Abend gerne das eine oder andere Bier 
tranken, mussten wir uns natürlich auch mit den traditionellen 
Pferdezuchten der Bierbrauerei befassen. Die sehr kräftig und 

Internat ionales IVSA 
Symposium in Belgien
November 2006

robust gebauten Kaltblüter sollten möglichst dieselbe Fellfarbe 
wie das Bier besitzen, damit auch alles harmoniert.

Obwohl wir viel interessantes über Belgien erfuhren, stand 
der kulturelle Austausch im Mittelpunkt. Beim Culture Evening 
präsentierte sich jedes Land mit Speis und Trank, ebenfalls 
gab es über jede anwesende Fakultät eine Kurzpräsentation. 
Aber wenn ich ehrlich bin, fand der grösste Teil des kulturellen 
Austausches während den langen Nächten statt, in denen wir 
Belgiens Strassen unsicher machten. 

Wir hatten sehr viel Spass gemeinsam, wir waren ein zu-
sammen gewürfelter Haufen und doch hatten wir alle etwas 
gemeinsam, wir waren alles Veterinärstudenten.

Und ich muss schon sagen, es ist sehr interessant zu sehen 
und zu hören, wie Unseresgleichen in anderen Ländern le-
ben, was für Probleme sie beschäftigen, was ihr Stellenwert 
ist und wie ihre Fakultät und ihr Studium aussieht. 

In dieser kurzen Zeit habe ich gute Freundschaften geschlos-
sen, lernte einiges dazu, hatte viel Spass, doch das Interes-
santeste war, dass es mir die Augen öffnete für einen inter-
nationalen Blick. Mir ist jetzt viel bewusster, was wir hier in 
Zürich schätzen sollten, wie es in anderen Ländern aussieht 
und an was ich selbst noch arbeiten kann.

In dem Sinne möchte ich allen danken, die es mir ermögli-
chten, diese wertvolle Erfahrung zu machen.

Sandra Bäckert, 3. Jahreskurs
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Liebe Mitstudentinnen und Mitstudenten, ich möchte euch 
auf eine grossartige Organisation aufmerksam machen, in der 
wir als Fachvereinsmitglieder automatisch Mitglied sind und 
deren Angebot wir unbedingt nützen sollten.

International Veterinary Students Association (IVSA) ist eine 
weltweite Verbindung, die von Veterinärstudenten geführt wird 
und die uns den Zugang zu sehr interessanten Aktivitäten 
ermöglicht.

Struktur des IVSA
Weltweit gesehen gibt es das Executive Committee, das aus 

einem Präsidenten, einem Sekretär, einem Chief Exchange Of-
ficer, einem Publication Officer und einem Information Officer 
besteht. Diese Positionen werden von Veterinärstudenten aus 
der ganzen Welt besetzt und werden jährlich während dem 
internationalen Kongress neu gewählt.

Bei uns in der Schweiz auf nationaler Ebene gibt es für beide 
Standorte Bern und Zürich jeweils einen IVSA Präsidenten so-
wie einen Incoming und Outgoing Exchange Officer.

Welche Aktivitätsmöglichkeiten gibt es?
Grundsätzlich gibt es drei verschiedene Möglichkeiten, die 

uns offen stehen:

Individuel Exchange:
Ihr sucht euch ein Land aus, in dem ihr gerne ein drei- bis 

sechswöchiges Praktikum bei einem Tierarzt absolvieren möch-
tet. Ihr müsst eine kurze Bewerbung schreiben und euch min-
destens ein halbes Jahr im voraus beim Outgoing Exchange 
Officer melden, dieser wird dann für euch mit dem Incoming 
Exchange Officer des entsprechenden Landes Kontakt auf-
nehmen und für euch einen Praktikumsplatz samt Wohnge-
legenheit suchen.

Hier habt ihr die Möglichkeit einen Einblick in den Tierarz-
talltag eines anderen Landes zu gewinnen.

Was ist IVSA?

Group Exchange
In einer Gruppe von etwa zehn Studenten/innen organi-

siert ihr eine Woche hier in der Schweiz für eine etwas gleich 
grosse Gruppe von Veterinärstudenten aus einem anderen 
Land. Als Gegenleistung dürft ihr dann in dieses Land reisen 
und erlebt eine spannende Woche an der dortigen Fakultät. 
Der Vorteil hierbei ist, dass ihr eine Woche in einem anderen 
Land verbringt und dabei von einheimischen Euresgleichen 
geführt werdet. Dabei bekommt ihr einen Einblick in Dinge, 
die euch als normale Touristen untersagt bleiben. 

Symposium und Kongress
Jedes Jahr findet in einem anderen Land auf der Welt im 

Sommer der zehntägige Kongress und im Winter das einwö-
chige Symposium statt. Bei diesem Anlass treffen sich Veteri-
närstudenten aus der ganzen Welt mit dem Hauptziel Kultur 
und Erfahrungen auszutauschen.

Ich hoffe euer Interesse geweckt zu haben und ich kann 
euch versprechen, der Aufwand den ihr in die Organisation 
steckt, lohnt sich allemal. Bei allfälligen Fragen oder Organi-
sationsproblemen stehe ich euch gerne zur Verfügung oder 
wendet euch direkt an unsere IVSA Präsidentin Rahel Künzler 
aus dem 3. Jahreskurs.

Sandra Bäckert, 3. Jahreskurs

Auflösung TierspiNews
Quiz
Die Tierspinews gratuliert der Gewinnerin des 
letzten Tierspi-Quiz!
Anna Keller hat als einzige die Lösung gefunden 
und gewinnt den Büchergutschein.

Der abgebildete Fotoausschnitt im letzten Heft zeigte das Son-
nenblumenmädchen dass sich im Blumentopf in der Mensa 
beim Eingang links befindet.
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Am Institut für Veterinärpathologie (IVPZ) waren in den ver-
gangenen Monaten zwei Kollegen aus Kroatien und  aus 
Mazedonien zu Gast, um sich in aktuellen Methoden und 
Fragen der Veterinärpathologie, wie Biopsie Diagnostik, Zy-
tologie, Immunhistologie, Akkreditierung und nicht zuletzt 
auch auf dem Gebiet der Chlamydienforschung weiterbil-
den zu lassen.

 
Marko Hohsteter (geboren 13.6.1979), aus Kroatien, er 

hat sein Diplom als Tierarzt 2004 an der Veterinärmedizi-
nischen Fakultät der Universität von Zagreb erhalten und ar-
beitet dort im Moment an der am Dept. für Allgemeine Patho-
logie und Pathologische Morphologie als Assistent. Marko ist  
Empfänger eines von der Abteilung Exchange der Universität 
Zürich verliehenen Stipendiums für die Zeit vom 22.10.2006 
bis 22.02.2007. Da Marko am Institut in Zagreb nicht aus-
reichende Möglichkeiten hat sich auf das Examen des Euro-
pean College of Veterinary Pathology vorzubereiten, nutzt 
er die die guten Ausbildungsbedingungen hier am IVPZ, 
um für diese Herausforderung zu trainieren. Er ist unmittel-
bar nach seiner Hochzeit im Oktober 2006 nach Zürich 
aufgebrochen.

 

Die Welt zu Gast 
am Tierspital

Im Rahmen eines EU Projektes COST 855 (Zoonotic poten-
tial of Chlamydiaceae), an dem das Institut für Veterinärpa-
thologie voll beteiligt ist besteht unter anderem die Möglich-
keit zu so genannten Short Term Scientific Missions (STSM), 
d.h. Laborbesuchen zum Erlernen von speziellen Techniken. Im 
Rahmen eines STSM war vom 04.12.2006 bis 15.12.2006 
Dr. Trpe Ristoski DVM; MSc, PhD, aus Mazedonien am Institut 
für Veterinärpathologie zu Gast. Er kommt vom Departement 
Pathologie der Fakultät für Veterinärmedizin an der Univer-
sität St Ciryl and Methodius in Skopje, Mazedonien. Beson-
deres Interesse hat Im rahmen des Forschungsschwerpunktes 
Chlamydien des IVPZ hat Trpe besonderes Interesse am Er-
lernen der in Zürich etablierten Nachweisverfahren für Chla-
mydieninfektionen bei Tieren. Dazu gehören unter anderem 
die kürzlich etablierten bzw. perfektionierten Vefahren Tissue 
Microarry und Array Tube Microarray.

Marko und Trpe haben sich voll in das Institut integriert 
und mit den MitarbeiterInnen sehr guten Kontakt gefunden, 
sie haben uns durch ihr Fachwissen und ihre Sprachkennt-
nisse beeindruckt. 

Andreas Pospischil
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Ein Professor auf
Theatertournée

TierspiNEWS
Herr Bertschinger, seit 

1997 sind Sie Professor eme-
ritus unserer Fakultät, d.h. ei-
gentlich im Ruhestand. Kürz-
lich konnte man Sie auf 
einem Plakat beim Schau-
spielhaus sehen. Wie kam 
es dazu?

Prof. Bertschinger
Nach meinem Rücktritt 

habe ich zunächst meine 
Forschung weiterbetrieben. 
Erst in meinem Institut, dann 
an der ETH in der Gruppe 
Züchtungsbiologie. Dort 
traf ich auf Prof. Vögeli, 
der mich eines Tages einer 
Gruppe von Theaterma-
chern empfehlen sollte.....

TierspiNEWS
Theatermacher suchen ei-

nen Bakteriologieprofessor?

Prof. Bertschinger
Ja, das tönt ein bisschen 

überraschend. Da war zu-
nächst mal ein Régieteam, 
das eines Tages beschloss, 
dass klassisches Theater 
ausgedient hätte. Das wirk-
liche Leben sei viel span-
nender als jedes Theater! 
Man suchte Menschen mit 
einer besonderen Lebens-
geschichte.  Diese sollten 
sie gleich selbst spielen, im 
Schauspielhaus, ‚dokumen-
tarisches Theater’ nennt sich 
das. 

TierspiNEWS
Was war Ihre Story ?

Prof. Bertschinger
Es gab ein zentrales The-

ma: das Herz. Das Herz  
als ‚Sitz’ der Gefühle, als 
Pumpe, als Organ das trans-
plantiert werden kann, Tiere 
als Organspender ....

TierspiNEWS
...aber sie traten ja im 

Stück als Schweineexperte 
auf...

Prof. Bertschinger
Ja, weil Schweineherzen 

für Xenotransplantationen ge-
testet werden. Der eingangs 
erwähnte Prof. Vögeli wurde 
von den Theatermachern an-
gefragt, ob er einen Schwei-

nespezialisten kenne. Er kam 
auf mich; schliesslich hatte 
ich als Rentner ja auch Zeit.

 
TierspiNEWS

Wie waren Ihre ersten Er-
fahrungen als Schauspieler?

Prof. Bertschinger
Ich muss korrigieren, das 

war nicht mein erster Thea-
terauftritt. Im Gymi spielte 
ich den heiligen Christopho-
rus! Neu war hier, dass ich 
sowohl Autor wie auch Dar-
steller war. 

TierspiNEWS
Wie soll man das verste-

hen? Gab es kein Skript?

Prof. Bertschinger
Nein, man hat das gan-

ze Stück live auf der Bühne 
erarbeitet. Das war sehr in-
tensiv, sehr spontan, sehr di-
rekt. Man hat sich gegensei-
tig kritisiert, meine Kollegen 
rieten mir, etwas weniger zu 
dozieren (lächelt)...

TierspiNEWS
Zu Ihren Kolleginnen ge-

hörte auch die attraktive Rus-
sin, welche im Internet eine 
Partneragentur betreibt...

Prof. Bertschinger
...worauf die Regie par-

tout wollte, dass ich die Part-
nerwahl bei Schweinen be-

Zur Illustration von Besonderheiten der Partnerwahl wird im Theater Ebergeruch aus der Dose versprüht. 
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schreiben sollte! Das habe 
ich gerne korrigiert, schlies-
slich bestimmt der Bauer die 
Partnerwahl! (schmunzelt...)

TierspiNEWS
Das Stück hiess ‚Blaiberg 

und Sweetheart 19’, mit sweet-
heart war ein hiesiges ‚Single-
Event’ angesprochen?   

Prof. Bertschinger
Aber auch die schon er-

wähnte Russin hat hervorra-
gend gespielt; eindrücklich 
besonders die Szene, wo sie 
ein Schweineherz auf der 
Bühne brät, der Duft breitet 
sich im ganzen Theater aus!

TierspiNEWS
Wie geht’s weiter?

Prof. Bertschinger
Zunächst geht’s auf Tour-

née, nach Budapest, wo wir 
anlässlich des Herbstfestivals 
vier Aufführungen machen, 
und zwar mit Simultanüber-
setzung!

Anschliessend geht’s nach 

Berlin ins HAU-Theater, wo 
fünf Aufführungen folgen. 

TierspiNEWS
Herr Bertschinger, hier 

noch eine persönliche Frage: 
sie sind ja mit 74 Jahren nicht 
mehr der Jüngste, und trotz-
dem wirken sie noch sehr ju-
gendlich. Sie gehen wie ein 
Postdoc mit einem ‚Back-
pack’ an die Arbeit, wirken 
topfit und sehr lebhaft. Sind 
Sie sportlich aktiv?

Prof. Bertschinger
Nein – meine Devise ist ei-

gentlich eher ‚no sports’. Ich 
arbeite aber gerne in mei-
nen eigenen Waldungen, 
wo es nach ‚Lothar’ viel auf-
zuforsten gibt. Dann haben 
wir einen Vorstehhund, der 
einen unglaublichen Bewe-
gungsdrang hat. Ich führe 
ihn täglich mehrmals aus.

TierspiNEWS
Herr Bertschinger: die 

Forschungsergebnisse Ihrer 
Gruppe zur Oedemkrank-

heit und zum Colidurchfall 
beim Schwein werden heute 
in der Praxis umgesetzt. Die 
Schweinezüchter züchten auf 
Tiere ohne das Gen für den 
Rezeptor für Colifimbrien 
F18.

Prof. Bertschinger
Ja, das freut mich. Und 

die Arbeiten werden sogar 
noch bis heute zitiert. 

TierspiNEWS
Herr Bertschinger, wir be-

danken uns für das Interview 
und wünschen Ihnen weiter-
hin alles Gute!
(fra)

J U B I L Ä U M

Jakob Nick hat am 1. Januar 1982 als Betriebselektriker 
seine Tierspitallaufbahn begonnen. Dank seines unermüd-
lichen Einsatzes wurde er im Jahr 1990 zum Leiter des Tech-
nischen Dienstes befördert. Seit dem 1. Juli 2001 leitet er den 
gesamten Betriebsdienst der Vetsuisse-Fakultät. Köbi Nick war 
während der letzten 25 Jahre an allen Umbauten der Vetsu-
isse-Fakultät massgeblich beteiligt; sei dies als Elektriker, tech-
nischer Fachspezialist oder als Planer. Köbi Nick ist eine fröh-
liche Natur, die auch in hektischen Situationen nicht den Kopf 
verliert. Nur wenn man ihn nachts zu Hause aus dem Schlaf 
reisst, weil z.B. eine Glühbirne nicht brennt oder die Mitar-
beitenden ihre Schlüssel zu Hause liegen gelassen habe und 
nun auf den Ersatz von Köbi hoffen… dies kann auch das 
Gemüt des sonst so coolen Köbi Nick erhitzen.

Wir gratulieren Köbi Nick zu seinem 25-jährigen Dienstju-
biläum und danken ihm für den grossen Einsatz zu Gunsten 
der Vetsuisse-Fakultät. Für seine Tätigkeit wünschen wir ihm 
weiterhin alles Gute und viel Freude.
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Nein – es geht diesmal nicht um das Hundeparadiesli, 
sondern um den wöchentlichen Mittwochstreff der Nordic 
Walkerinnen. 

Die Zeiten, wo wir gehemmt mit unseren Nordic Wal-
king Stöcken und in Sportausrüstung durchs Hauptgebäude 
schlichen, sind vorbei. Sprüche wie: «es hät doch no kei 
Schnee?» oder «nützt das öppis?» nehmen wir mittlerweile 
gelassen hin. Solche Aussagen werden meistens von Leuten 
gemacht, welche betreffend ihre sportlichen Aktivitäten eher 
ein schlechtes Gewissen plagt. Oder von unerbittlich harten 
Joggern, welche denken, dass sie mit einem gemässigteren 
Training keinen Effekt erzielen.

Nordic Walking ist eine gemässigte Sportart, dessen Bewe-
gungen sich an diejenigen des Skilanglauf anlehnt und leicht 
zu erlernen ist. Es sind immer noch vorwiegend Frauen, die 
diese Sportart mögen. Männer befürchten möglicherweise, 
sie würden nicht ernst genommen, wenn sie nicht mit verbis-
sener Mine durch die Gegend sprinten, wohl in flottem Tempo, 
aber erst noch mit Stöcken (die allerdings keineswegs Krücken 
sind), durch den Wald laufen.

Technik ist auch beim Nordic Walking erforderlich, möchte 
man es sportlich aktiv betreiben. Einen Einführungskurs zu be-
suchten lohnt sich, damit man die Bewegungen korrekt erlernt, 
und nebst dem Herz-Kreislauftraining auch dem Muskelauf-

«Fünf nach zwölf beim 
Paradiesli»

bau Gutes tut. So haben wir zu Beginn eine professionelle 
Trainerin engagiert, welche uns in die Grundlagen des Nor-
dic Walking einführte und uns den richtigen Bewegunsablauf 
lehrte. Ebenfalls benötigt man für das Nordic Walking spezi-
elle Stöcke –Wanderstöcke eignen sich für die erforderliche 
sportliche Technik z.B. wegen ihres Gewichtes nicht.

Also, fünf nach zwölf, jeweils mittwochs, treffen wir uns beim 
Paradiesli und laufen in der Regel 45 Minuten. Meistens sind 
wir zu zweit oder zu dritt, manchmal auch mehr. Stattfinden 
tut es auf eigene Initiative. Dem Start geht am Mittwochmor-
gen ein Rundmail der Interessierten voraus. Wer Lust und Zeit 
findet, ist mit dabei.

Interessierte dürfen sich uns gerne anschliessen, etwas Kon-
dition müsste schon mitgebracht werden. Das Mittwoch Nor-
dic Walking tut auch der Seele gut, frische Luft hilft mental 
zu positiven Gedanken und neuen Ideen. Anregende Ge-
spräche lassen uns die Arbeiten am Nachmittag mit neuem 
Schwung angehen.

Marta Sekey
Siliva Windler
Marianne Mathys
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Autorin:

Sandra Theise, Dr. med. vet., ECVO Resident
Abteilung für Ophthalmologie, Tierspital Zürich
Winterthurerstr. 260, 8057 Zürich

Fallbericht Auflösung

Die Diagnose kann über 
die reine Adspektion ge-
stellt werden und lautet Pro-
laps der Nickhautdrüse. Ei-
nen deutlichen Hinweis gibt 
der oftmals pigmentierte freie 
Rand der Nickhaut: er liegt 
durch den Vorfall der Drüse 
dahinter und ist deshalb für 
den Untersucher nicht mehr 
zu sehen. Nur bei Vorlagern 
mit Hilfe einer Graefe Pin-
zette kann er wieder nach 
vorne und oben gezogen 
werden. So ist auch die ma-
nuelle Reposition der Drüse 
möglich. Zusätzlich muss lo-
kal entzündungshemmend 
behandelt werden. Leider 
kommt es jedoch oft zu Re-
zidiven. Dann ist eine chir-
urgische Korrektur ange-
zeigt. Die Nickhautdrüse ist 
an der Basis des Nickhaut-
knorpels im dritten Augen-
lid lokalisiert und produziert 
etwa ein Drittel der Menge 
des wässrigen Anteils der 
Tränenflüssigkeit. Eine chir-
urgische Exzision der Drüse 
kann daher in einem quan-
titativen Mangel an Tränen-
flüssigkeit resultieren und so 
zu einer Keratokonjunktivitis 
sicca führen. Um die Drüse 
zu erhalten, wird für die Zu-
rückverlagerung meist die so-
genannte Pocket technique 
angewandt

(Abb. 1-6). Postoperativ wird lokal und systemisch entzündungshemmend behandelt.
Eine Rassenprädisposition besteht z. B. für American Cocker Spaniel, Englische Bulldogge, Shi Tzu und Beagle.

Abb. 1: Lagerung der Nickhaut mit prolabierter Drüse. Abb. 2: Einschnitt an der bulbaren Seite in die 
Konjunktiva der Nickhaut, ventral der Drüse.

Abb. 3: Einschnitt in die Konjunktiva, dorsal 
der Drüse.

Abb. 4: Drüse mit parallelen Inzisionen.

Abb. 5: Verschluss der Ränder mit 6-0 absorbierbarem 
Nachtmaterial, fortlaufend. Die Knoten werden auf der 
Aussenseite der Nickhaut geknüpft, um nicht auf der 
Cornea zu reiben. Die Drüse «rutscht» während des 
Nähens in die entstandene Tasche.

Abb. 6: Fertige Naht. Die äussersten Enden der Inzi-
sionen werden offen gelassen, um eine Drainage des 
Nickhautdrüsensekrets zu ermöglichen

Quellenangabe Bilder: Ophthalmic Disease in Veterinary Medicine, Charles l. Martin
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Die Orang-Utans 
– der einzige Menschenaffe Asiens ist akut vom Aussterben bedroht

Von Elisabeth Labes

Als das Rettungs-Team der Borneo Oran-
gutan Survival Foundation (BOS) im März 
05 den jungen Orang-Utan nahe der Säge-
rei abholt, findet es einen verdreckten Holz-
verschlag. Darin sitzt ein Orang-Utan-Weib-
chen; sie ist so klein, dass man sie von aussen 
kaum sieht.

Abgemagert, verschmutzt, allein und ver-
ängstigt versucht Besty die Fremden durch 
Schmatzlaute einzuschüchtern. Das Team 
bringt sie auf die Orang-Utan-Rehabilitie-
rungsstation, wo sie auf Krankheiten unter-
sucht und in die Baby-Gruppe integriert wird. 
In den letzten Jahren kommen immer mehr 
Orang-Utans in immer kürzeren Abständen 
auf die längst überfüllte Station. Trotzdem ster-
ben für jedes hier ankommende Baby irgendwo auf Borneo 
fünf andere an den Folgen von Verletzungen, Unterernährung 
und Stress durch den Verlust ihrer Mutter. 

Orang-Utans (Pongo spp.) sind die einzigen Menschenaf-
fen Asiens und leben nur noch in den Regenwäldern Borneos 
(P. pygmaeus) und Sumatras (P. abelii). Sie zählen zu unseren 
nächsten Verwandten und zu den intelligentesten Arten. Weib-
chen bekommen nur 3-4 Jungtiere in ihrem Leben.  

Borneo ist die drittgrösste Insel weltweit, ihr nördlicher Teil 
gehört zu Malaysien und Brunei, der grössere, südliche Teil 
(Kalimantan) zu Indonesien. Die Regenwälder Indonesiens 
sind mit ca. 800´000 km2 die zweitgrössten der Welt und 
besitzen eine einzigartige Biodiversität. Der noch vor 30 Jah-
ren dichte Dschungel ist heute kaum noch zu finden. Seit den 
80er Jahren entwickelt sich Indonesien zu einem der grössten 
Produzenten für Zellstoff, Papier und Palmöl. Die heute noch 
lebenden wilden Orang-Utans (ca. 50.000) haben ohne den 
tropischen Regenwald keinerlei Überlebenschance. Was dort 
geschieht, wird endgültig ihr Schicksal bestimmen. Dafür gibt 
es verschiedene Ursachen:

Palmölproduktion als Katalysator des Orang-
Utan-Aussterbens

Vor 100 Jahren waren 90% Indonesiens mit dichtem Regen-
wald bedeckt. Seit 30 Jahren aber stieg die mit Ölpalmen be-
pflanzte Fläche auf 31´000km2 an (Schweiz 41´000km2). 
Palmöl ist ein grosses Geschäft, betrieben von denselben Un-
ternehmen, die auch am Holzhandel, in der Zellulose-, Papier-
industrie verdienen. Erschwerend kommt hinzu, dass diese 
Firmen oft vom Staat, internationalen Banken, der interna-
tionalen Spendergemeinschaft inkl. EU und Weltbank finan-
ziert werden.

Palmöl wird aus der Ölpalme (Elaeis gui-
neensis) gewonnen und weltweit in Lebensmit-
teln (z. B. Margarine, Bratfett, Suppen) und 
Fastfood-Produkten eingesetzt. Schokolade, 
Eiscreme, Erdnussbutter, und Snacks enthal-
ten sehr oft Palmöl. Ebenso Reinigungsmittel, 
Seife, Lippenstifte, Make-up-Entferner, Body-
lotion und Sonnencreme. Palmkernmehl ist 
ein wichtiger Bestandteil von Tierfutter. Ange-
sichts sinkender Rohölressourcen wird Palmöl 
zukünftig auch als „biofuel“-Kraftstoff gehan-
delt werden.

Das Hauptproblem ist, dass neue Plantagen 
auf frisch abgeholztem Regenwald errichtet 
werden: Schon brach liegendes Land vorzu-
bereiten soll teurer sein als neues Land durch 
Rodung zu gewinnen. Neue Pflanzungen 

werden meist durch den Verkauf wertvoller tropischer Hart-
hölzer „vor“finanziert. Nach Rodung der Urwaldriesen wird 
der Restwald durch Brandrodung gesäubert, was den Gewinn 
der Plantagenbetreiber massiv erhöht.

2004 rechneten Indonesien und Malaysien bereits 89% der 
weltweiten Palmölexporte ab. 2012 könnte Palmöl das meist 

produzierte, inter-
national gehan-
delte Speisefett 
sein. Da sich bis 
2020 die Nach-
frage wahrschein-
lich verdoppelt, 
sollen über die 
nächsten 20 Jahre 
jährlich weitere 
3´000 km2 ange-
pflanzt werden. 

Rund 68´000 km2 Wald hat Indonesien offiziell für neue 
Palmölplantagen ausgewiesen. - Was bedeutet das für die 
Orang-Utans und andere Wildtiere?

Illegaler Tierhandel
Begünstigt durch Korruption, Armut und internationale Nach-

frage boomt der illegale Tierhandel in Indonesien – ein Mil-
lionengeschäft. Orang-Utans, obwohl geschützt, stehen weit 
oben auf der Liste gehandelter Arten. Um an die Jungen zu 
kommen, werden die Mütter aus den Bäumen geschossen, die 
Babys weggenommen und als Haustiere verkauft. Auf dem 
internationalen Schwarzmarkt bringt ein Oran-Utanbaby bis 
zu 50.000 CHF.

Besty in ihrem Verschlag
Alle Photos copyright BOS Schweiz
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Jedes Jahr holzen 100 Unternehmen 20´000 km2 indone-
sischen Regenwald ab. 75% der Abholzung sind illegal. Neue 
Strassen zerschneiden die verbleibenden Waldfragmente und 
ermöglichen Wilderern den Zugang in tief gelegene Gebiete. 
Dieses Holz gelangt als Möbel, Sperrholz und Papier auch 
in die Schweiz.

Als direkte Folge werden bis 2010 die gesamten Regen-
wälder Indonesiens und damit einige der artenreichsten Öko-
systeme dieser Welt zerstört sein. Orang-Utans und andere 
Wildtiere wird es dann nicht mehr geben. Die Anzahl wilder 
Orang-Utans ist in den letzen 10 Jahren um über 50% gesun-
ken. Ohne Gegenmassnahmen werden sie in spätestens 10 
Jahren ausgestorben sein.

Illegale Brandrodung
Durch Palmöl- bzw. Holzfirmen wird Wald 

durch Brandrodung zerstört und das Land in 
grossflächige Ölpalm-Plantagen umgewan-
delt. Begünstigt durch lange Trockenzeiten, 
greifen die Brände schnell auf die übrigen 
Regenwaldgebiete über.

    Verbranntes Orang-Utan-Männchen
1994 und 1997/98 wurden 96’000 km2 

indonesischen Regenwaldes durch Brandro-
dung endgültig zerstört. 1997 reduzierte das 
die Population der Borneo Orang-Utans in nur 
einem Jahr um ein Drittel. Fast 8‘000 Orang-
Utans verbrannten oder wurden bei der Flucht 
vor den Flammen von Plantagearbeitern getö-
tet. 2006 waren die wieder schwere Brände. 
8´000 km2 Wald verbrannte in Borneo, 
1´000 Orang-Utans starben. 120 Orang-
Utans wurden auf der Rehabilitierungsstation 
von BOS behandelt. Die Regenwaldzerstörung trägt auch di-

rekt zur globalen 
Klimaerwärmung 
bei: Die Sumpfwäl-
der Indonesiens 
speichern CO2 
bis in 20m Tiefe. 
1,7 Mrd. t CO2 
wurden durch 
Waldbrände frei-
gesetzt. 1997/98 
waren das 40% 
der g lobalen 
CO2-Emission.

Die Borneo Orangutan Survival Foundation (BOS)
Die tropischen Regenwälder beheimaten 70% aller Tiere 

und Pflanzen der Erde. Bedrohte Tiere werden nur noch in ge-
schützten Gebieten Rückzugsmöglichkeiten finden. Die 1990 
gegründete Borneo Orangutan Survival Foundation (BOS) setzt 
sich für den Schutz der Orang-Utans und des Regenwaldes 
ein. Neben zwei Rehabilitationsstationen bemüht sich BOS 
um den Erhalt eines 5´000 km2 Waldgebietes mit 3´000 wil-
den Orang-Utans und schafft durch ein einzigartiges Wie-

deraufforstungskonzept neuen Regenwald als letzte Zuflucht-
stätte konfiszierter Orang-Utans. Über Satellitenüberwachung 
werden diese Gebiete vor Waldbränden und Holzeinschlag 
geschützt.

Orang-Utans können aber nur mit dem dazu notwendigen 
Wissen geschützt werden. Das betrifft auch ihre Gesundheit. 
Nur wenig ist bekannt über Infektionskrankheiten bei Orang-
Utans. Zoonotische Erreger können zwischen Orang-Utans, 
anderen Wildtieren und Menschen übertragen werden und 
sind damit eine Gefahr für Mensch und Tier. Viele, z. T. hoch 
infektiöse Pathogene sind bisher molekulargenetisch nicht cha-
rakterisiert. Auch ist die Immunkompetenz der Tiere diesen 
Erregern gegenüber unbekannt. Am Institut für Parasitologie 
wird deshalb derzeit eine Studie über Vorkommen und Ver-
breitung von Magen-Darm-Parasiten bei Borneo Orang-Utans 

durchgeführt. Von Nov 05-Mai 06 wurden 
von konfiszierten, rehabilitierenden und wil-
den Individuen Kotproben gesammelt und auf 
parasitäre Erreger untersucht. Mit der Un-
tersuchung sollen Fragen zu Unterschieden 
und Ursachen in der Prävalenz gefundener 
Parasiten innerhalb und zwischen zwei Auf-
fangstationen sowie im Vergleich mit wilden 
Individuen beantwortet werden. Die Ergeb-
nisse können Grundlage weiterer Untersu-
chungen sein und sollen der Gesundheits-
versorgung von Orang-Utans und der lokalen 
Bevölkerung dienen.

 Was bleibt
Folgendes ist klar: 1. Es gibt weder FSC-

Holz noch nachhaltig produziertes Palmöl 
aus Indonesien, 2. in den europäischen Hä-

fen gibt es keine Sonderpumpen, die nur ökologisch sauberes 
Palmöl aus den Containerschiffen abpumpen, 3. Palmöl ist 
nicht deshalb nachhaltig, weil es von Plantagen stammt - erst 
recht nicht, solange in der Vergangenheit, Gegenwart oder 
Zukunft dafür Regenwald vernichtet wurde oder wird. Wir 
werden irgendwann daran gemessen werden, ob wir als Ge-
sellschaft in der Lage waren, diese ökologische Katastrophe 
aufzuhalten. Durch unser Verhalten können wir den Palmöl-, 
Holz- und Papierverbrauch reduzieren.

Besty hatte Glück. Sie ist in Sicherheit. Aber wie wird ihre 
Zukunft aussehen? Wird sie eines Tages wieder durch die 
Wälder Borneo’s streifen können? Wir als Verbraucher wer-
den mitentscheiden.

Bitte unterstützen Sie uns. BOS Schweiz, Postfach 3864, 
8021 Zürich, Tel.: 044-310 32 10, info@bos-schweiz.
ch, www.bos-schweiz.ch, www.create-rainforest.org. PC 
85-651634-3.

Am 5.2.07 stellen wir BOS-Schweiz vor und zeigen einen 
Film über die Geschichte eines Orang-Utans (15:15; Anato-
miehörsaal; 25 min).

Besty sechs Wochen nach Ankunft 
auf der Station
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Am 17.10.1977 ist eine Weitge-
reiste in Zürich angekommen und ent-
schloss sich spontan, sich nicht mehr in 
der Leuchtenstadt und auch nicht mehr 
in der heutigen Unesco Biosphäre Ent-
lebuch niederzulassen. … denn dort, 
am Fusse des Napfes, in einem kleinen 
Dorf mit 17 Häusern, bin ich gross ge-
worden, hab ich eine (mehr oder weni-
ger) wilde und unbekümmerte Kindheit 
in unberührter Natur und Bergdorf-
Idylle erlebt. Nach der obligatorischen 
Schulzeit konzentrierte ich mich auf ei-
nen Handelsschulabschluss. Während 
fünf Jahren war Ludgers Ern (die Leuch-
tenstadt Luzern) mein Nabel zur Welt. 
Dann folgten zwei Ausland- und Wan-
derjahre, so lebte und arbeitet ich z.B. 
von April bis Dezember 1977 in Putney Roehampton im Sü-
den Londons als Aupair im Hause von Sir John Maddox, dem 
damaligen Verlagsleiter von Nature… und hier schliesst sich 
der Kreis zum 17.10.1977. Acht Jahre später, gerade mal 
32-jährig, betrat ich am 1.6.1985 erstmals universitäres Par-
kett. Astro- und Oligodendrozyten und ein junger motivierter 
Extraordinarius für Hirnforschung leuchteten mir fortan den 
Weg in die Welt des fantastischsten Gebildes, des mensch-
lichen Gehirns! Während 21 Jahren arbeitete ich am Insti-
tut für Hirnforschung, war zuständig für alle Belange der For-
schungsgruppe von Prof. Martin E. Schwab. Im  September 
1998 (das Institut zog um auf den Irchel, Bau 55 und der Zu-
fall wollte es, dass ausgerechnet die Gruppe von Prof. F. Alt-
haus die Räumlichkeiten der ausziehenden Gruppe Schwab 
am alten Institut an der August-Forel-Strasse bezog…!) lag der 
Campus des Tierspitals und dessen daily life unmittelbar vor 
meinen Augen. … Ich hörte täglich das konzertante Hunde-
gebell aus dem Paradiesli, sah euch Tierpfleger/innen und 
Mitarbeiter/innen, wie ihr Mittags mit euren treuen Vierbei-
nern spazieren und Gassi gingt, ich sah auch fliegende Pferde 
im Fangnetz eines Helikopter Einsatzes oder fliehende durch-

Dekanat , Vetsuisse- 
Fakultät ,  Kaufmann…
seit 1. 8. 2006 hören Sie diese Stimme, wenn Sie im Dekanat 
anrufen. Ja, sie gehört mir… und hier findet sich der Versuch eines 
Kurzportraits: 

gebrannte Kühe, die Mann und Frau müh-
samst versuchte, einzufangen… 

Ja, ich sah viele kommen und gehen, dr-
aussen wie drinnen, und auch, weil meine 
Aufgaben am Institut sich ab1998 ver-
mehrt auf die Personaladministration des 
ganzen Instituts konzentriert hatten. Im 
Herbst 2002 entschloss ich mich deshalb, 
mir für diese Tätigkeit einen Fachausweis 
anzueignen und absolvierte eine externe 
Weiterbildung zur Personalassistentin. Di-
ese Ausbildung öffnete mir den Weg zu 
neuen Visionen und zu Ueberlegungen 
der beruflichen Veränderung und Weiter-
entwicklung. Das universitäre Parkett sollte 
es idealerweise weiterhin bleiben. 

Und dann, wie es der Zufall so wollte, kam aus einer be-
stimmten Ecke der Hinweis für die zu besetzende Stelle hier 
am Dekanat. Als mich der Anruf und die Stellenzusage von 
Prof. Althaus erreichte, wusste ich: «Ja, Silvia, tackle this chal-
lenge… you are old enough to know it better and young en-
ough to do it anyway!»

Wenn ich zuweilen auf dem Weg zur Mensa über das Areal 
laufe, kommt es mir manchmal vor, als ob ich in das Dorf mei-
ner Kindheit zurückgekehrt sei… Menschen, Tiere, Stimmung 
ist zuweilen voller  Anspannung, Erwartung, Hektik und Ner-
vosität. Dann gibt es aber auch Momentaufnahmen der Be-
schaulichkeit und tragenden Ruhe. Dies alles auf einen Punkt 
gebracht: das Leben hier am Tierspital lässt die Uhren zwar 
etwas anders laufen, aber es ist  spannend und interesssant. 
Ich  arbeite gerne hier! In diesem Sinne wünsche ich Ihnen Al-
len ein gutes erfolgreiches Neues Jahr mit vielen interessanten 
und anregenden Begegnungen.

s.kaufmann
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Der Professor und die Russin?  ... mmmmh... 
pieps...eigentlich eine Blickstory.... aber Tierspi-
News war wieder einmal schneller!

Die Maus

Da der Kleiderverkauf im letzten Herbst bei den Studis so 
gut angekommen ist, hat der Vorstand des FVV beschlossen, 
nochmals eine Kleiderbestellung zu lancieren. Die vor Weih-
nachten aufgenommenen Bestellungen sind bereits weiterge-
leitet und die Artikel nun in  Produktion. Die Gilets, Taschen, 
T-und Polo Shirts wurden schon oft am Tierspital gesichtet. 
Dank der super Unterstützung von Marianne Mathis vom Gra-
phischen Dienst, konnten wir unser Logo extra für die Artikel 
neu kreieren. 

Wer auch mit 
  	

Studenten der
Vetsuisse- Fakultät Zürich

angeschrieben sein möchte, darf jederzeit bei unserer Klei-
derverantwortlichen Helen Huber Bestellungen deponieren 
(helen_huber@bluemail.ch). Sie wird bei genügend grosser 
Mindestbestellmenge nochmals eine Bestellung rausgeben! 
Neu geben wir FVV Mitgliedern noch 10% Rabatt auf Gilet 
und Poloshirt! Eine Version für «Professoren der Vetsuisse-Fa-
kultät» ist wegen mangelnder Anfrage noch nicht geplant! 

Der neue Vorstand wünscht allen Studis und Dozenten ein 
gutes Neues Jahr und viele schöne Erlebnisse mit Tieren!

Für den Fachverein, die Präsidentin Simone Borer

Fachvereinsvorstand  
im neuen Kleide

Nächste Ausgabe

April 2007

Der Vetsuisse Rat

Interview mit unseren Mensa Leuten

Als Chauffeur unterwegs fürs Tierspital


